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Der Leuchtende Weichporling
Pycnoporellus fulgens - eine Art auf dem Vormarsch

BEATRICE SENN-IRLET

In den letzten Jahren ist an verschiedenen Orten in

der Schweiz ein auffallender orangefarbener Por-

ling gefunden worden, Pycnoporellus fulgens mit
Namen. Seit wann wird dieser Pilz in der Schweiz
beobachtet, breitet er sich aus? Diesen Fragen
soll etwas nachgegangen werden. Dazu wurde
Literatur zu diesem Pilz gesucht und das Internet
befragt.

Mit der Suchmaschine Google liessen sich im
Jahre 2005 über 270 Einträge zu dieser Art finden
und gegenwärtig sind es gar 2650!

Beschreibung des Pilzes
Pycnoporellus fulgens (Fr.) Donk 1971 -
Leuchtender Weichporling, Leuchtender Weichporen-
schwamm, Leuchtender Orangeporling, Oranger
Nadelholz-Porling.
Wissenschaftliche Synonyme: Creolophus fulgens
(Fr.) P. Karst. In Meddn. Soc. Fauna Flora fenn. 5:42;
Dryodon fulgens (Fr.) Quel. 1886; Hydnum fulgens
Fr. 1852; Polyporus flbrlllosus P. Karst. 1859; Hapa-
lopilus fibriHosus (P. Karst.) Bond. & Singer 1941.

Der Leuchtende Weichporling ist ein auffallender
orangeroter Farbklecks im Wald und ein Pilz, den

man nicht übersehen kann. Die Fruchtkörper sind
hutbildend bis anliegend (effuso-reflex), einzeln
bis dachziegelig wachsend. Die Hüte können einen
Radius von bis 10 cm erreichen, im Durchmesser

Pycnoporellus fulgens Fruchtkörper
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messen die frisch weichen Fruchtkörper 0,5-3 cm.
Die Poren sind gelbocker bis ziegelrot, eckig ge-
zähnelt, teilweise gar deutlich irpicoid. Die einzig
denkbare Verwechslung vom Leuchtenden Weichporling

ist mit der Zinnobertramete (Pycnoporus
cinnabarinus) möglich. Letztere ist eine Laubholzart,

die an offenen Lagen wächst. Ein sicheres
Unterscheidungsmerkmal bietet ein einfacher
chemischer Test. Etwas Kalilauge (KOFI, z.B. 5 %)

auf den Pilz getropft verfärbt die Zinnobertramete
schwarz, während der Leuchtende Weichporling
rot wird. Eine gute Beschreibung findet sich bei

Jaquenoud (1974).

Die Art gehört in die Familie der eigentlichen
Porlinge (Polyporaceae) wie dies nicht nur
morphologische Erkenntnisse zeigen, sondern auch
molekulargenetische Untersuchungen untermauern

(Zeng & Binder 2004).

Ökologie
Gemäss Jülich (1984) kommt die Art primär an
Nadelbäumen (Tanne, Fichte, Föhre), seltener an
Laubbäumen (Erle, Birke, Pappel) vor und wurde
als selten eingestuft. Nach Niemelä (1980) wird
der Pilz in Fennoskandien oft an Baumstämmen
gefunden, welche zuvor schon vom Rotrandigen
Baumschwamm (Fomitopsis pinicola) abgebaut
worden sind. Als Totholz scheint grobes Totholz
bevorzugt zu werden, vorzugsweise liegende
Stämme. Der Pilz verursacht Braunfäule.

Geographisches Areal
Bereits Jülich (1984) zählt Nachweise aus folgenden
Ländern auf: Österreich, Tschechoslowakei,
Estland, Finnland, Lettland, Polen, Schweden, Finnland,

womit ein skandinavisch-osteuropäisches
Areal in der boreal-temperaten Zone angedeutet
wird. Kriegisteiner (1981) gibt zur Illustration eine
Karte der bis anhin bekannten Fundorte. Im Internet

finden man gegenwärtig Angaben zu neueren
Funden aus Frankreich (St Gervais, auf Abies pecti-
nata), Süddeutschland (Sauter 2004), Thüringen (an

Fichte; Keil 2001), Dänemark (an Fichte; Strandberg
8< Strandberg 1991), Norwegen, Schweden (Ryman
& Flolmasen 1992), Finnland, Kanada (Québec),



Fig 1 Nachweise von Pycnoporellus fulgens
in der Schweiz. Dunkelgrün sind Fundorte vor 1983

eingetragen, hellgrün solche zwischen 1984 und 1997,

orange solche zwischen 2001 und 2005 und tiefrot die
Funde seit 2006
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Fig 2 Fundbeobachtungen von Pycnoporellus
fulgens in der Schweiz von 1950 bis 2008,
dargestellt in unterschiedlichen Zeitperioden

USA, Sibirien (an Lärche; Mukhin et ai. 2003) und
Nordost-China (Dai 2003).

Rote-Liste-Status
Weil die Art überall als selten galt und in

Skandinavien als Art von vorwiegend alten, feuchten
Wäldern mit viel grobem Totholz eingestuft wurde,
die besonders gerne am Rand von Sumpfwäldern
und Mooren mit langer Waldkontinuität vorkommt,
ist die Art in einigen Ländern auf der Roten Liste
der gefährdeten Arten zu finden, so in Norwegen
und Schweden. Als besondere Bedrohung wird
die moderne, intensive Forstwirtschaft angesehen,

die kaum mehr genügend grobes Totholz im
Wald lässt.

Verbreitung in der Schweiz
Die meisten Fundorte liegen im Schweizerischen
Mittelland oder im Jura in Flöhen zwischen 400 und
600 m ü.M. Aus den Voralpen liegen nur ganz
wenige und aus der Südschweiz keine Nachweise vor.
Der Fund im Unterengadin, aus Zernez-Baselgia
von Jules Favre (1960), ist in zweifacher Hinsicht

aussergewöhnlich. Er markiert den höchstgelegenen

Fundpunkt mit 1460 m, und es ist der einzige
Fundnachweis vor 1970.

Als Waldgesellschaften werden Buchen-Tannen-
Fichten-Mischwälder, Buchen-Tannenwälder oder
reiner Nadelwald genannt. Die Mehrheit der Funde

stammt von Nadelholz, insbesondere Fichte
{Picea), jedoch auch Tanne {Abies). Die Standorts-

Pycnoporellus fulgens Hymenium P. fulgens 1: Pleurocystiden, 2: Basidie, 3: Sporen

2009-3 SZP/BSM 101



aufnähme zeigt, dass in der Schweiz auch Buchenstämme

besiedelt werden. Liegende Stämme oder
Stümpfe werden als Substratstandort genannt,
somit durchwegs Grobholz. Die Aussage, dass der
Pilz an Altwälder gebunden ist, kann nicht bestätigt
werden. Es scheint im Gegenteil so, dass der Pilz
in unseren Sturmflächen (insbesondere nach dem
Sturm «Lothar» von 1999) vermehrt auftreten kann.

Dort kann er vom vielen groben Totholz profitieren,
eine Substratklasse, welche in forstwirtschaftlich
stark genutzten Wäldern rar ist. Ein Fund aus Gren-
chen wurde gar an verbautem Holz gemacht, die

auffälligen Fruchtkörper erschienen an einer Bank

aus Massivholz.
Ist es eine neu eingewanderte Art, ein sogenannter

Neomycet? Eher nicht, denn die Art wurde
bereits von Elias Fries beschrieben, in einem
schwedischen Museum ist die älteste Aufsammlung von
September 1842 aus der Provinz Södermanland
aufbewahrt, welche Elias Fries zehn Jahre später
als neue Art unter dem Namen Hydnum fulgens
beschrieb, womit angedeutet wird, dass dem
Erstautor offensichtlich auch die gezähnelte, irpicoide
Hymeniumschicht aufgefallen ist.

Ist der Pilz den letzten Jahren häufiger geworden?

Sehr wahrscheinlich ist dem so. Aber ganz

Pycnoporellus fulgens und Pycnoporus
cinnabarinus

überzeugend lässt sich dies mit den bestehenden
Daten auch nicht untermauern, dazu ist der Datensatz

mit 82 Funden immer noch zu klein. Immerhin

hat sich die Anzahl bekannter Fundorte innert
wenigen Jahren mehr als verdoppelt (vgl. Fig. 2)

und ebenso diverser ist die Zahl der Finder geworden.

Stammen alle Daten aus den 70er Jahren von
einem einzigen Finder, nämlich dem Porlingsspe-
zialisten Michel Jaquenoud (Jaquenoud 1974), so
verzeichnen die jüngsten Funde ganz unterschiedliche

Pilzbeobachter in der Westschweiz wie in der
Deutschschweiz.

Dank
Ich danke allen Pilzfreunden, die sich aktiv an der
Pilzkartierung beteiligen. Sie liefern die wertvollen
Daten, aus denen gelegentlich Geschichten
geschrieben werden können. Für die Übersetzungeines

schwedischen Textes danke ich Anna Poncet,
die, frisch von Schweden zurückgekehrt, ihre neu
erworbenen Sprachkenntnisse anwenden konnte.
Neben Willy Martineiii und Kurt Bisang stellten mir
auch andere Pilzfreunde Bilder des Pilzes zur
Verfügung. Auch für diese Mithilfe danke ich allen.

Pycnoporellus fulgens Fruchtkörper
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LESERBRIEFE
COURRIER DES LECTEURS

Offener Brief an Markus Wilhelm,
Leiter Mykologische Studienwoche Escholzmatt

Lieber Markus Wilhelm

Du äusserst Dich in sehr despektierlicher Art
über das Pilzbestimmungsbuch von Marcel Bon

(Kosmos Naturführer, Pareys Buch der Pilze). Das

«berüchtigte Bon-Büchlein» ist ganz und gar nicht
eine schlechte Angewohnheit, die sich «europaweit

eingeschlichen» hat.
Zum Glück gibt es für Pilzkunde-Einsteiger den

«Marcel Bon»! Dieses Buch ist sehr wohl ein
Bestimmungsbuch und nicht nur ein «Bilderbüchlein».

Dank diesem Buch haben wir in den letzten
10 Jahren das Grundwissen über Pilze an 234 Pilz-

bestimmungskurs-Teilnehmer vermitteln können.
Und dies auf eine einfache, erfolgsorientierte Art
und Weise.

Wenn aber Pilzkurse mit Moser, Horak oder Gröger
beginnen würden, hätten wir in 10 Jahren nicht 10

Pilzkontrolleure heranbilden können.
Fazit: Marcel Bons Buch hat unbedingt einen
Lorbeerkranzverdient; es ist derTüröffner für alle deine
empfohlenen «höheren» Pilzbestimmungsbücher.

Ich schätze Dich sehr als anerkannte
mykologische Kapazität; dein Wissen ist enorm und
tiefschürfend. Dein Urteil aber über Marcel Bons
Bestimmungsbuch finde ich überheblich, arrogant
und unüberlegt.

Mit freundlichen Grüssen
Werner Zimmerman
Kursleiter Pilzbestimmungskurse, Pilzverein Ostermundigen
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